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11. Fortsetzung

Er verzog den Mund zu einem Lächeln. „Seien Sie

beruhigt, his dahin kenne ich Thora Cnmmenios genug",
versicherte er.

Sie hatten Glück: Thora war anwesend, und zwar
ohne ihre Freundin. Vielleicht geschah es deshalb, dass
sie Clelia zuzunicken geruhte. Ihr Kleid sass wieder tadel-
los, ihr roter Mund schimmerte verführerisch in ihrem
blassen, bräunlichen Gesicht.

Alexander betrachtete sie prüfend. „Nicht übel, gar
nicht übel", flüsterte er Clelia zu.

Während der Stunde blickte er so unverwandt zu
Thora hinüber, dass Clelia ihn anstiess. Er antwortete
ihr mit einem freundlichen Grinsen. Das Weiss seiner
Zähne leuchtete.

Die Glocke schrillte, Der Professor sprach einige ab-
schliesSende Worte und stieg von seinem Pult, herab.

Alexander schnellte auf. „Sie werden mich vorstellen,
und Sie werden uns allein lassen", flüsterte er Clelia ins
Ohr. „Sie sagen, Sie müssen zu einer anderen Vorlesung."

Thora s grüne Augen blickten müde und verwundert,
als Clelia sich ihr näherte und sie anredete. Sie wurden
etwas aufmerksamer, als Clelia ihr Mister Ross vorstellte.

Alexander verbeugte sich lief. Er schien auf einmal
die Fähigkeit, Deutsch zu sprechen, völlig verloren zu
haben, denn nach einigen mühsam gestammelten Worten
fuhr er auf Englisch fort. Zugleich machte er mit der Hand
Clelia ein Zeichen, dass sie weggehen sollte, ohne dass
Thora dies sah.

Clelia gehorchte. Sie fühlte sich befremdet : etwas wie
Eifersucht stieg in ihr auf. Alexander hatte ihr kein
Wort, von dem Plane anvertraut, nach dem er handeln
wollte; sie verstand nicht, war es ein Spiel, das er mit
Thora zu spielen begann, oder aber hatte das seltsam
schöne und raffinierte Mädchen ihn wirklich bezaubert?

Auf der Treppe wandte,sie sich noch einmal um.
Thoras Gesicht hatte sieh völlig verändert, ihre Augen

hatten jegliche Mattigkeit Verloren, halb spöttisch, halb
abwehrend blickten sie zu Alexander auf. Dieser schien
ihr etwas zu erzählen, womit er sie zu fesseln wusste. Zu-
dem drückte sich die Bewunderung, die er für sie empfand,
in seinem Mienenspiel, in seiner Haltung, in jeder seiner
Gebärden' so deutlich aus, dass Clelia unwillkürlich den
Kopf schüttelte und mit merkwürdig gemischten Gefühlen
die Treppe zum Erfrischungsraum hinunterstieg. —

„Wèisst du", sagte sie am nächsten Morgen zu Peter-
ehen. „Als ich ihn mit. Thora zusammen beobachtete,
kam er mir auf einmal ganz verändert vor. So... so...
richtig... weltmännisch, möchte ich es nennen. Und stell
dir vor, er kam nachher auch nicht zum Abendessen, und
ich habe ihn erst heute heim Frühstück wiedergesehen.
Und als ich ihn fragte, wo er gewesen sei, grinste er nur
und murmelte geheimnisvoll, er hätte .geschattet,'^ Nach-
her kam Frau von Wolterhagen, und er redete nur noch mit
ihr und war voll Ehrerbietung und Dienstbeflissenheit.
Dabei weiss ich genau, dass er sie nicht leiden kann!"

Peterchen schüttelte ein wenig den Kopf und löffelte
nachdenklich den Rest der dicken Milch aus, die vor ihm
stand, denn sie hatten sich im Speise.raum der Univer-
sität getroffen wie gewöhnlich um diese Zeit.

Nachdruck -verholen

„Ich muss mir noch ein Brötchen kaufen", gestand

er dann etwas bedrückt. „Bis ist nämlich... du wirst

zwar wieder lachen, aber Frau Ute hat heute einen sehr

schlechten Tag gehabt. Marion müsse irgendeinen Verdacht

gefasst haben, meinte sie, und dann hat sie mir einen so

komischen Kaffee gebracht. Ich habe ihn heimlich weg-

geschüttet, denn siehst du, es würde Frau von Himmlisch

doch sehr wèh tun, wenn ich ihn stehen liesse... Und auch

die Brötchen waren so komisch, ich weiss gär nicht recht,

wo sie die hernimmt, denn die Bäcker haben doch alle

dasselbe Mehl,, oder nicht?" Eine Weile schwieg er.

„Es ist immer so", Peterchens Stirne legte sich in

Sorgenfalten, „wenn Marion und Adam freundlich und red-

selig sind, bekomme ich ein vorzügliches Frühstück, und

Frau Ute ist reizend mütterlich, aber wenn sie nicht er-

scheinen wollen, wird sie so sonderbar, ganz unruhig und

nervös. Ich verstehe das alles nicht recht, aber ich fürchte

manchmal, dass sie sich viel zu sehr aufregt und es viel

zu schwer nimmt... Sie ist ganz krank davon."
„Zieh um", sagte Clelia lakonisch.
„Aber Clelia, wie kann ich das denn ?" erwiderte er

bestürzt. „Frau von Himmlisch ist eine Cousine der Schsyä-

gerin meines Vaters, und zudem... sie ist so allein und

in so schwierigen Verhältnissen."
„Ueherlass das Adam und Marion."
Sie traten in den Korridor und stiegen langsam neben-

einander die Treppe hinauf. In der Halle standen die

Studenten plaudernd in kleinen puppen beisammen.

Thora Commenios war da und ihre rothaarige Freundin

und dicht, bei ihnen - Alexander, der soeben Ihora

ritterlich die Hand kiisste.
„Siehst du nun?" flüsterte Clelia erregt und fasste

Peterchen am Arme. Die beiden Mädchen wandten sie

dem Ausgang zu; Alexander, der sich von ihnen vera>-

schiedet hatte, stiess beinahe mit Clelia und Peterenen

zusammen.
„Hallo!"
Sein Gesicht strahlte.
„Ich wundere bloss, ob Kunstgeschichte so... so--

very spannend ist." Er lachte herzlich, während er i neu

die Hand schüttelte.
Clelia war etwas zurückhaltend und steil. Alexan er

schien das gar nicht zu bemerken, denn er fasste sie um

Peterchen unter den Arm. so dass er vertraulich zu neuen

zugleich reden konnte. ^
„Ich möchte Sie seilen in einer ruhigen Ecke sc

er vor. ,,Ilaben Sie Kolleg Können wir gehen in den

räum r
„Wir kommen gerade von dort", erwiderte Clelia pa

Aber da sie nicht abstreiten konnte, dass wirkhc

Freistunde vor ihnen beiden lag, willigte sie
|j(>h

mit den jungen Leuten zusammenzubleiben. Scn ies

war sie doch neugierig genug, urn Alexanders Mittel a

nicht 'aus dem Wege zu gehen.
Die Glocken, die den Anfang der VOrtungen ^zeigten, schrillten. Die Korridore wurden von einer ^zur andern leer. Im Speiseraum süssen drei o er

^
Gäste; der ganze Mensehenschwarm, der ihn not

zuvor gefüllt, hatte sich in die Hörsäle verzogen.
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11. d'ortsetsunig

Kr verxog â«n VI und xu einsin Dàebvla. „Lvieil Lie
derudigt, dis dabin kenne ieii I dura (lommenios genug",
versiobvrte er.

Lie batten tülüek: 'I'bora war anwesend. imcl ?.war
obne idre Kreundin. Vielleiedl gesebsd es desbalb, dass
sie (.lelia 2U2unieken gerridtia Ilir Kleid sass wieder tadel-
los, ibr roter Vliind sedillimerle verkübrvriseb in ibrvm
lilassen, liiäimlieden llesiedt.

Alexander betrsedlvte sie prüfend. „.Kiedt übel, gar
niedt übel", flüsterte er ('.lelia xu.

Wädrend der Ltunde dlipkte er so -unverwandt 2U
1'bvrs dinüdvr, dass Klelia idn anstiess. Kr antwortete
dir mit einem sreundlieden (lrinsen. Das Weiss seiner
/.ädne leuedteti-.

Die DIoeke sediilltv. Der l^rokessor spraed einige ad-
sedliesSende Worte und stieg von seinem Kult derad.

.Vlexancier sednellte auf. „Lie werden mied vorstellen,
und Lie werden uns allein lassen", flüstert« er LIelis ins
Ddr. „Lie sagen, Lie müssen xu einer anderen Vorlesung."

I'lioras grüne .Vugen liliekien rriüde und verwundert,
als Klelia sied idr näderte und sie anredete. Lie wurden
etwas aufmerksamer, sl^s Klelia idr .VIister Idos» vorstellt«.

.Alexander verbeugte sied liek. Kr sedien arrf einmal
die Kädigkeil. Deutsed ?.u spreeden, völlig verloren xu
baden, denn naed einigen nrüdsam gestammelten Worten
ludr er auf Kngliseli kort, /.ugieieli maedte er init der Hand
Klslia ein Xeieden, dass sie weggeben sollte, odne dass
Vdora dies sad.

tllelis gedoredte. Lie kîìdltv sied befremdet: etwas wie
Kikersüedt stieg in idr auf. Alexander datte, idr dein
Wort von dem Klane anvertraut, naed dem er daudelu
wollte-, sie verstand niedt. war es ein Lpiel, das er niit
Kdora ?u spielen begann, oder - »der datte das seltsam
sedöne und raffinierte Vlädeden idn wirklieb de-sudert?

.Vuf der Kreppe wandte sie sied noed einmal um.
Kdora« (lesiedt datte sied völlig verändert, idre .Vngen

datten jegliede Vlattigkeit Verloren, dsld «pöttiscd, dsld
adwedrend dliekten sie /u .Alexander suk. Dieser sedien
idr etwas 2U erxädlen. womit er sie 2U kesseln Wusste, /u-
dem drüekte sied die Bewunderung, die er kür sie empfand,
in seineni Vlienenspiel. in seiner llsltung, in jeder seiner
Dsdärdsn sn deutlied au«, dass Klelia unwillkürliod den
Ixopk sedüttelte und mit merkwürdig gemisedten (isküdlen
die Kreppe 2»m Krfrisedungsraiim dinunterstieg. -7- ^

„Weisst du", sagte sie am uäedsten Vlorgen ?.u Keter-
eden. „.VIs ied idn mit Kdora 2u«smir>en deodaedtste,
kam er mir auf einmal ganx verändert vor. Lo. so...
riedtig. weitmännised, mnedte ied es nennen. Und stell
dir vor, er kam ngedder sued niedt 2um .Vdendessen, und
ied dade idn erst deute lieim Krüdstüek wiedergesehen.
Knd als ied idn kragte, wo er gewesen sei, grinste er nur
und murmelte gedeimnisvoll. er dätte .gesedattet.Vv IV'aed-
der kam Krau von VWIterdagen, und er redete nur noed mit
idr und war voll Kdrsrdietung und Dienstdeklisssndsit.
Dadei weiss ied genau, dass er sie niedt leiden kann!"

Detereden sedüttelte ein wenig den Xopk und löffelte
naeddenklied den liest der dieken Vliled aus, die vnr idm
stand, denn sie datten sied im Lpeiseraum der l uiver-
sität getroffen wie gewödnlied um diese /.eit.

Xsel»I>.>>el! vordal»

„led muss mir noed ein Dröteden kaufen", gestsml

er dann etwas dedrüekt. „dls ist. nämlied... clu vim
2war wieder laeden, «der l?rau Ilts dat deute einen à
sedleedten 'l ag gedadt. Xlarion müsse irgendeinen Verclsed

gefasst daden, meinte sie, und dann dat sie mir einen «
Komiseden Xakkee gedrsedt. Ied dade idn deimlieli
gesodüttst, denn siedst du, es würde drau von llimmldd
clood sedr wsd tun, wenn ied idn steden liesse... Drnl gud
die kröteden waren so Komised, ied weiss gar niedt reckt,

wo sie die dernimmt, denn die ldäeker daden doed !>ll«

dasseld« - Vledl,, oder niedt?" IZins Weile, scdwieg er.

„lZs ist immer so", Dsteredens Ktirne legte sied in

Lorgenfglten, „wenn Vlarion und .Vdam freundliod und recl-

selig sind, bekomm« ied ein vorsmglicdes drüdstücd, »ncl

d'rsu Dte ist reifend inütterlied, ader wenn sie niedt er

sedeinen wollen, wird sie so sonderdar, ganx unrudi^ unil

nervös, led verstede da« alles niedt reedt, ader ied lurià
manedmsl, dass sie sied viel 2U sedr anfregt und es viel

2U sedwer nimmt... Lie ist gar>2 krank davnn. '

,,/!el> um", sagte (lleiia lakonised.
„rVder dllelis, wne kann ied das denn?" erwiderte er

dvstürxt. „drau von Dimmlised ist eine C.ansine der 8rki-

gvrin meines Vaters, und ?.udem... sie ist so allein md

in so sedwierigen Verdältnissen."
„Dederlass das .Vdam und Vlarion."
Lie traten in den Korridor und stiegen langsam nelm-

einander die l'repps dinanf. In der llall« standen à
Ltudenten plaudernd in kleinen Auppe» deisannn»

Vdora Lommenios war da und idre rotdaarige freunclm

und diedt dei idnen ^ .VIexancler, der soeden klims

ritterlied die Idsnd küsste.
„Liedst du nun?" flüsterte C.Ielis erregt und lsssl''

petered«o sm .Vrune. Die deiden Vlädeden wandten »e

dem .Vu s gang 2U ; Alexander, der sied von idnen versr

sediedst datte, stiess deinsdv mit (llelia und detercker

„I-iallo!"
Lein Desiedt stradlte.
„led wundere bloss, od Kunstgesediedte so... so.-

verv spannend ist." Kr laedte derxliod, wädrsnd er 1 neu

die Hand sedüttelte.
Klelia war etwas 2urüokdaIten<I und steil. .Vlexa» e>

sedien das gar niedt xn bemerken, denn er fasste sw um

petervdsn unter den .Vrm. so dass er vertranlied ?u neu uu

2ugleied reden konnte.
^

„leb möedte Lis seilen in einer rudigen Koke M>«r

er vor. ,,s!tìì)^o Zie lxöonon xvir in 6en ^s".i

räum?"
„Wir kommen gerade von dort", erwiderte Kiel!» p» ^

-Vlier da sie niedt abstreiten konnte, dass wirkdc

Kreistunds vor idnen deiden lag, willigte sie sotou n

^

mit den jungen deuten 2usammen?.udleiden. Leu
^

war sie dood neugierig genug, uin .Vlexanders Vlittei

niedt. ans dem Wege Tu geben.
Die Dloeken, die den .Vnkang der ^

Zeigten, scdrillten. Die Korridore wurden von emei

2ur andern leer. Im Lpeiseraum sassen drei « er
^ ^

däste; der gsn?« Vlensedenseliwarm, der idn um

2uxmr gefüllt, datte sied in die Dorsale verlogen
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Clelia, Alexander und Peterehen suchten sich einen
fisch in einer Ecke.

,Sie haben mir gestern nichts mehr gesagt über die
Kisten bei.. • Ihrer., Missis Himmel oder wie sie heisst",
begann Alexander langsam. „Die Kisten, welche der
Doktor Schneewind..."

„Was soll ich denn darüber sagen ?" meinte Peterchen
verwundert.

„Darf ich kommen und Sie besuchen fragte Alex-
ander rasch. „Ich möchte selber sprechen die... Missis
Himmel, um zu erfahren, was sie weiss von derri Doktor
und seinen Kisten."

„Ach,, sie weiss bloss etwas von Adam und Marion",
platzte Clelia heraus.

„Adam und Marion?" wiederholte Alexander,
„Ja". Clelia wurde auf ehftmal ganz wütend, sie wusste

selber nicht warum, „Sie ist eine ganz verrückte alte
Person, die mit Geistern redet und Pctçrehcn schlecht
behandelt, wenh diese Geister nicht erscheinen, und... "

Alexander nahm die Zigarette aus dem Munde, die
er soeben umständlich angezündet hatte.

„Das ist ja interessant, wirklich sehr interessant 1"

„Grässlich ist es", eiferte Clelia. „Sie behauptet, class
Adam ein Galeerensklave sei und Marion eine schlechte
Person aus der französischen Revolution, und Peterchen
kört sich all den Mist an und glaubt ihn sogar!"

„Aber bitte, das. ist doch so interessant", wiederholte
Alexander langsam, und ohne sieh durch Giebas ärger-
liehe Randbemerkungen stören zu .Hassen,- Hess er sich
von Peterchen genau erklären, welc he Bewandtnis es mit
Marion und Adam hatte.

In den spiritistischen Sitzungen, die Frau von llim-
lisch schon seit Monaten mit einigen gl eichgesinnten
Freundinnen abzuhalten : pflegte, hatte sich Adam zu-
«st durch Klopfzeichen angezeigt. Er war eher wort-
iarg und mürrisch, aber die Damen waren selbst verstiirtd-

[ich von ihrem Erfolg so entzückt, dass sie ihm alles zugute
feiten. Auf längeres Zureden hin hatte er ihnen mitgeteilt,
lasser unter Ludwig XIV. als Galeerensträfling auf einem
französischen Schiffe ein schweres Verbrechen abgebiisst
labe, dass ihn aber ein Mord, der vom Gericht nicht mit
Mnen übrigen Schandtaten aufgeklärt worden war, nicht
® Ruhe kommen lasse. Er schien, im übrigen ziemlich
'oh und ungebildet, und es war durchaus nicht leicht,
seme oft sehr sprunghaften Aeusserungen zu verstehen.

Ras Sonderbare jedoch war gewesen, dass einige Wochen
®ch Adams erstem Auftreten plötzlich ein zweiter Geist
Marion — zu sprechen begonnen hatte. Ihre Klopfzeichen
waren viel sicherer und rascher als die seinen, sie war auch
'"•Heilsamer und schien sieh zudem entsetzlieh zu quälen,
'"re Lebensgeschichte war allen Damen des spiritistischen
Kränzchens völlig klar. Sie war die Tochter eines Gärtners

hatte als ganz junges Ding ihre Laufbahn als Kammer-
®'e bei der Prinzessin von I.amballe angefangen. Bei
feren Ermordung hatte sie — und deswegen quälte sie sich

inun so — irgendwelchen sehr wertvollen Schmuck beiseite
'"schafft und war irgendwie dadurch in Beziehung zu einem

j
feinden Revolutionär getreten, dessen Geliebte sie wurde.
Päter war sie eine berühmte Kokotte geworden; alle gros-

1" Männer der Zeit hatten bei ihr verkehrt, und es war
"«mal nahe daran gewesen, dass sie und nicht Madame
«auharnais Napoleon in die Netze gezogen hätte. Alles
'es. sei so ungemein bezeichnend für die Zustände im da-
>a igen Paris, sagte Frau von Himmlisch. Später hatte

- arion bereut und in einem Kloster ihr Leben beschlos-
d"', aber irgendwelche Kleinodien, die sie aus dem Besitz
il'' ;«"^Zessin von Lamballe entwendet hatte, waren von

^ m einem Hofe in Paris vergraben worden und harrten
w' 'inner noch ihrer rechtmässigen Besitzer. I nd nun
' "id flehte Marion nicht nur. dass man für ihr Seelen-

Keil Messen lesen, sondern auch, dass man diese Kleinode
suchen und den Erben der Prinzessin zustellen möchte.

„Und das tun nun die Damen?" fragte Clelia.
„Wie können sie so,etwas tun?" fragte Peterchen zu-

rück. „Sie müssten ja nach Paris reisen und ausgedehnte
Nachforschungen anstellen, und..."

„Und die Messen?"
Peterchen zuckte die Achseln. „Darauf geben sie nichts,

sie sind alle lutherisch, weiss! du !"
Alexander zündete sich langsam eine neue Zigarette

an. Er sah aus, als ob er einem fruchtbaren Gedanken
nachhinge. „Ich wundere, ob..." begann er dann.

Clelia fuhr auf. „Ich wundere auch, ob und wie uns
das dazu verhelfen soll. Wocke Imfeid aufzufinden";
fiel sie ihm ins Wort.

Alexander lächelte nachsichtig.
„Sie müssen mir unbedingt helfen, dass ich kann sehen

diesen spiritistischen Verein", sagte er, zu Peterehen ge-
wandt. „Vielleicht..." Plötzlich begann er zu lachen und
lachte so stark, dass Peterchen und Clelia einander ganz
betreten ansahen.

a

Z vv ö 1 f t e's K a p i t e I

L'e/ietmmsse -um- eine« ./ogf

Dr. Sphneewind sprach über indische Dichtung. Er
schilderte, das Schicksal Sakuntalas, des liehenden Mäd-
ehern, das harter Strafe verfiel, weil es über seinen Trau-
men von seinem Geliebten ihn selber hei seinem Nahen

gar nicht bemerkt hatte. Er sprach von der unendlich
rührenden Schönheit dieser reinen Mädchengestalt, von
dem Zauber, den sie ausströmte, und er verglich diesen
Zauber mit dem Dufte gewisser indischer Blütenbäume,

"die ihn, den Neuankömmling, am ersten Abend seines
Aufenthaltes in dem Wunderland völlig berauscht hatten.

Seine Stimme war dunkel und wohltönend und von
tiefster Bewegung durchzittert. Es war klar: Das, was
er hier wiedergab, war ein Teil seiner selbst, war eigen-
St.es ; Erlebnis, und wenn er es in Worten seinen Hörern
zu vermitteln versuchte, so war es zugleich ein Geschenk,
das er ihnen in selbstloser Weise darbot. So Hess man
sich vielleicht im Kreise naher Freunde einmal hinreissen
in einer besonders glücklichen Stunde, so mochte es aber
auch einem Sänger, einem Musiker zumute sein, der im
Konzertsaal der lauschenden Menge das hingab, was sein

teuerstes Besitztum war: die nur ihm allein eigene Art,,
das von den Meistern hinterlassene Werk in lebendigen
Ton und Rhythmus zu übersetzen.

Clelia sass ganz still. Sie verstand nun nicht mehr, dass
sie sich bei ihrem damaligen Besuch gegen Dr. Schnee-
wind aufgelehnt hatte, oder vielmehr, sie begriff, dass

man einen solchen Menschen nicht mit alltäglichen Mass-
stäben messen konnte, ohne ihm Unrecht zu tun. Sie wusste
schliesslich nicht, was ihn zu seinen Urteilen geführt hatte.
Möglich, dass er schlechte Erfahrungen mit Frauen ge-
macht hatte... Sie neigte dazu, das anzunehmen. Was
ihm vorsehwebte, war ein Mädchen wie Sakuntala, de-

mütig und hingebend, Kind und Weib zugleich, scheu
und standhaft, mit den dunklen, geduldigen, ruhigen Augen
der Hindin, die im zauberhaften Halbdunkel der Wald-
einsarrikeit grast...

(Fortsetzung- folgt.)

Die bequemen
Strub-,

Bally-Vatano-
und Prothoi-

Schuhe
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Lie!!«, Vlexaiuler und petereben suebten sieb einen
fjzeli i» «ner Keks.

Sie baksn mie gestern niebts rnebr gesagt über die
Xjzten bei... Ibrer.. Nissis. llimrnel 06er vie sie beîs?t",
^glln .VIexandsr langsam. „Die Kisten, xvelebe der
yâtor Lebneewind..."

Ms soil ieb denn darüber saxen?" meinte petereben
,.MVUn6ert.

vsrk icb kommen und Sie besuoben?".. kragte .Vlex-
znäer raseb. „leb möcbte selber spreoben die.. Vlissis
Himmel, um xu erlabren, xvas sie weiss von den, Doktor
Ml! seinen Kisten,"

,,Vcb„ sie weiss bloss etwas xm« .Vdsm und Vlsn'ou",
pbUte LIeliu beraus.

„.Vila IN und .Vlsrion?" wiederbolte Alexander.

,à". Llelis wurde auk eÄmsl ßan2 wütend, sie wusste
êer niobt warum. „Lie ist eins Zan? Verrückte site
Person, cliv mit Leistern redst und petexebsn sebleebt
iànâslt, wenb> diese Leister niebt ersobeinsn, und "

Vlexsnder nabea die Zigarette uns den, Vlnnde, die
er saebei, uniständliel, angexündst batte.

„Das ist je interessant, wirklieb sebr interessant!"'
„(ìràssiivb ist es", eikerte Llelis. „Lie bebauptet, 'dass

àm ein Lsleerensklsve sei und »arion eine seblevbte
Person aus 'der krsruiösisoken Revolution, -uncl peterebeu
liört sieb ail den .VIist an und glaubt ibn sogar!"

,,Vber bittes «las. ist äoob so interessant", - wiederbolte-
àxsnàer langsam, und obne sjeb dureb Lleligs ärger-
icke klandbsmerkungen sLoren xu.^-lassen, liess er sieb
M kVtereben xensu erklären, welebs llewandtnis es mit
lbrion und Vdam batte.

In den spiritistisebsn 8it2ungen,.. die Krau von Ilim-
l«I> sebon seit VIonaten mit einigen xleiobAesinnten
beunäinnen abxubalten pkiegts, batte sieb Vdan, xu-
mt clureb Kloplxeieben angexeigt. Kr war eber wort-
brx und mürriseb, aber die Damen waren selbstverständ-
jÄ von ibrem Krkolg. so .ent2üvkt, dass sie ibm alles -ungute
dielten, àk längere« Zureden bin batte er ibnen mitgeteilt,
àss er unter Ludwig XI V. als LaleerenstrSkling auk einern
àinâsizeben Lebikle ein sebwerss Verbreoben abgebüsst
ààe, class ibn aber ein Nord, der vom Leriebt niebt mit
«nen übrigen Lebandtatvn aufgeklärt worden war, »lebt
m Ilube kommen lasse. Kr sobien. im übrigen xiemliob
wl> und ungebildet, und es war durobsus niebt leiebt,
«me okt sebr Sprungkasten Aeusserungen xu verstellen.

bss sonderbare iedoeb war gewesen, dass einige Wooden
^eli Vdgins erstem Xultreten plötslieb ein Zweiter Leist
llsnon xu zpreeben begonnen batte, lbre Kloplxeieben
»sren viel sieberer und raseber als die seinen, sie war aueb
Mteilsglner und sobien sieb xuclen, entsetxlieb sin quälen,
àe l.ebensgesebiebte war allen Damen des «piritistiseben
Mnziebeus völlig klar. 8!e war die Koebter eines Lärtners
^ bstte als gan^ junges Ding ibre Daukbabn als Kammer-

bei der Prinzessin von Lamballs angefangen, llei
^ren Ermordung batte sie — und deswegen quälte sie sieb
wn sa irgendweleben sebr wertvollen 8ebmnek beiseite
N^lislkt und war irgendwie dadurob in Deziieliung xu einoin
àurenclen Ilevolut.ioiiär getreten, dessen Lelisbte sie wurde.
Vier war sie eins berübmte Kokotte geworden; alle gros-
^ Männer der Xsit batten bei ibr verkobrt, und es war
°>nmal nabo daran gewesen, dass sie und niebt Vlacianie
°»ubsrnsis Xapoleon in die Xet-ie gezogen bätte. .Vlies

sei so ungsrnsin bs^eielinend für die /.ustände im da-
«ê 'I°l> Paris, sagte Krau von llimmliseb. später batts
'^>oil bereut und in einem Kloster ibr Leben beseblos-

irgenclwelebe Kleinodien, die sie aus dem Ilesit?
jt^ .dessin von l.amballe entwendet batte, waren von

^ einem Hole in Paris vergraben worden und karrten
immer noeb ibrsr reebtmässigen llvsit^er. l nd nun

' uncl liebte .Vlgrion niebt nur. dass man lür ibr Leelen-

b.sil Vlessen lesen, sondern atteb, dass man diese Kleinode
suobsn und den Krben der Prinzessin Zustellen nlöebte.

,,Lnd da» tun nun die Damen?" kragte LIelia.
„Wie können sie so etwas tun ?" kragte petereben 2»-

rüek. ,,8ie müssten ja naeb Paris reisen und ausgedsbnte
Xaebkorsebungen ansteileil, und..."

„lind die Vlesssn?"
petereben ?.uekte die Vebseln. „Darauk geben sie niebts.

sie sind alle lutbsriseb, weisst du!"
Alexander ?.iindete sieb langsam ein« neue, Zigarette

an. Kr ssb aus, als ab er einem kruobtbaren (ledsnken
naebbinge. „lob wundere, ob..." begann er dann.

Llelis kubr auk. „leb wundere aueb, ob und wie uns
das dasni verbellen soll. Wneke lmkeld aukiîldinden".
kiek sie ibm ins Wort.

Alexander läebelt« naebsiebtig.
,,8ie müssen mir unbedingt bei ken, das» iob kann seken

diesen spiritistiseben Verein", sagte er, 2u petereben gv-
wandt. „Vielleiebt..." PIöt2livb begann er 211 laoben und
laebtv so stark, dass petereben und Llelia einander gnn?.
betrete,! ansaben.

/ wöIktes lxa piI e l

D'e/ieimnlà um einen ./u^i
Dr. Kebneewind spraeb über indisebe Diebtung. Kr

sebildorte das Aebioksal Äakuntalas, des liebenden .Vläd-

eben«, das barter 8trske verfiel, weil es über seinen Vräu-
nien von seinein (leliebten ibn selber t,ei seinem Xaben
gar niebt bemerkt batte. Kr spraeb von der unendlieb
rübrenclsn - 'Lcbönbeit dieser reinen .Vlädebengestalt, von
dem Zander, den sie ausströmte, und er verglieb diesen
Zauber mit dem Dulte gewisser indiscber Dlütenbäume,

'die ibn, den Xeuanküinmling, am ersten Vbend seines
Vulentbaltes in dein Wunderland völlig bersusebt batten.

Leine Ltinnne war dunkel und wobltänend und von
tiekster Dswsgüng äurebsittert. Ks war klar: Das, was
er bier wiedergab, war ein Keil seiner selbst, war eigen-
St.es Krlebnis, und wenn er es in Worten seinen Hörern
2U vermitteln vvrsuebtv, so war es 2ugleieb ein Lesebenk,
das er ibnen in selbstloser WVise darbot. 80 liess man
sieb vielleiebt im Kreise naber Kreunde einmal binreissen
in einer besonders glücdcliebvn stunde, so moebte es aber
aueb einem Länger, einem .Vlusiker Zumute sein, der im
Konxertsaal der iausebenden Vlenge das bingab, was sein

teuerstes kesitütum war: die nur ibm allein eigene /Vrt,
das von den Vleistern binterlassene Werk in lebendigen
l'on und Ilbvtbmus xu übersetxeu.

Llelis sass gsnx still. 8ie verstand nun niebt niebr, dass
sie sieb bei ibrem damaligen Desueb gegen Dr. Lebnee-
wind aulgslvbnt. batte, oder vielinsbr, sie begrikl, dass

man einen soleben Vlenseben niebt mit alltäglieben .VIass-

stäken messen konnte, obne ibm Lnreebt xu tun. Lie wusste
sebliesslieb niebt, was ibn xu seinen Lrteilen gelübrl. batte.
Vlögliob, dass er sebleebte Krlabrungen mit Krauen ge-
inaebt batte... Lie neigte daxu, das anxunelnuen. Was
ibm varsebwekte, war ein Vlädeben wie Lakuntala. de-

niütig und bingebend, Kind und Weib xugleieb, sebeu
und standbakt, niit den dunklen, geduldigen, rubigen .Vugen
der llindin, die in, xauberbalten llalbduiikel der Wald-
einsamkeit grast...
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